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Merſeburgiſche Blätter
Dritter Jahrgang. 12. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Vertrauend auf die Mildthatigkeit der hieſigen Kreis -Einſaſſen, hat E. Königl. Hochloöbl.

Regierung zu Danzig mich mittelſt des nachſtehenden Erlaſſes erſucht, zu Linderung des Elends
der ohnlaängſt durch Ueberſchwemmungen verunglückten Bewohner der Weichſelgegenden in
dem hieſigen Kreiſe milde Beiträge zu ſammeln.

Hoffend, daß Jeder, der ſich in dem Stande befindet fremde Leiden durch thatige Hulfe
zu lindern jenen Bedrangten gern nach Kraften helfen werde, fuüge ich, da die Sache ſelbſt
zu ſehr fur ſich ſpricht, als daß von meiner Seite noch eine Bevorwortung nothwendig ſeyn
ſollte, nur die Bitte hinzu:

daß die einzelnen Gemeinden und Privatperſonen im Kreiſe, welche zu dem angege-
benen Zwecke milde Gaben ſpenden wollen, mir ſolche zur weitern Beförderung mit-
telſt eines doppelten Lieferſcheins gefälligſt uüberſenden mögen.

Ueber die eingegangenen Gelder werde ich zu ſeiner Zeit in dieſen Blattern offentlich
Rechnung ablegen. Merſeburg den 3. Mai 1829.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
Starſcke.

Ein neues herzzerreißendes Ungluck hat die Bewohner der Weichſelgegenden in der
Nacht vom 8. zum 9. d. M. betroffen. Bei einer ungewöhnlichen Waſſerhöhe und ſchon
unter drohenden Umſtänden hatte ſich das Waſſer in den letzten Tagen des vorigen Jahres in
beiden Hauptarmen des Stromes zur Eisdecke gebildet. Heftige Kalte, die mehrmals bis zur
Höhe von 20 bis zu 25 Reaumur geſtiegen war, hatte dem Eiſe eine ungewöhnliche Dicke
von 15 bis 18 Zoll gegeben und der häufige Schnee, welcher bei der wechſelnden Witterung
im Marzmonat ſich in Waſſer und Eis verwandelt, den Eiskörper noch dicker und zuſammen
hängender gemacht. Alle hatten ihre Hoffnung bei ſolchen Umſtänden auf einen ſpaten Abgang
der Eismaſſe geſetzt; er verzögerte ſich wirklich, aber die Kalte blieb, wenige Tage abgerechnet,
vorherrſchend oft 6-—8 Grade unter Null. Die Sicherungsmittel und die Wachſamkeit wur
den verdoppelt, als aus den obern Gegenden die Nachrichten von dem Aufbruche des Waſſers
eingingen; doch blieb in dem Bereiche unſeres Departements das Eis immer noch in ſeiner
Winterlage. Erſt am 8. Abends kuündigte eine ſchwache Bewegung den ſich nahernden Auf-
bruch an. Es blieb bis nach Mitternacht bei einer langſamen Hebung. Aber nun thuürmte
ſich die Decke mit reißender Schnelligkeit auf. Binnen wenigen Viertelſtunden war die Krone
der Deiche faſt überall erreicht. Alles mußte unter den von heftigem Sturm und Schnee-
treiben ſehr erſchwerten Umſtänden zur Erhöhung der bedrohten Deiche Hand anlegen. Es ge-
lang nur wo man es mit dem in kleinere Stücke zerſtuckelten Eiſe zu thun hatte; aber aller
Widerſtand war vernichtet, wo Eistafeln von mächtiger Größe und Dicke von den tobenden
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Fluthen gegen die Wehr geſtoßen wurden ſich tiefer oder höher in dieſelbe einbohrten und
von den nachſturzenden Maſſen gedrängt, dieſe zerſchnitten oder umſturzten. Dieſer Gewalt
erlag zuerſt der Deich an der linken Seite der Weichſel unterhalb der Stadt Dirſchau, der
das ſogenannte Danziger Werder zu ſchützen beſtimmt iſt, und kurz darauf riß der zweite
Arm des Stroms, die Nogat, unterhalb der Stadt Marienburg (dem Sitze des in neuerer
d wieder beruhmt gewordenen altteutſchen Schloſſes) den Deich bei dem Dorfe Schad-
walde ein.

Wir beabſichtigen und vermögen auch nicht, eine ausfuührliche Schilderung von dem un-
nennbaren Jammer zu entwerfen, der dieſen Durchbruchen, insbeſondere in dem Danziger
Werder, folgte, und beſchranken uns daher auf die Hauptzuge des furchtbaren Gemaldes.

Die Wogen ereilten zum Theil die Nachricht von dem Unfalle. Alles mußte Preis gege-
ben werden, um nur mit Saäuglingen, Kranken und Greiſen die oberſten Theile der Gebaäude,
Chöre in den Kirchen, oft auch nur die Gipfel von den Baumen oder den Deich zum erſten Auf-
enthalte zu erreichen. An Rettung des Viehes, wiewohl die Subſiſtenz des Landmannes in
dieſen Gegenden ganz eigentlich auf dieſem Wirthſchaftszweige beruhet, war hier faſt gar nicht
zu denken. Erſt in der untern Gegend konnte die Bergung deſſelben verſucht werden, aber
auch hier vereitelte der ſchlüpfrige Boden einen großen Theil der Bemuhungen, und Viele
mußten froh ſeyn, den geringen Theil der geretteten Habe, oft auch nur die eigenen Perſonen
mit den nächſten Angehörigen, zumal den ſchwachen Familien- Gliedern, von den Fluthen
unaufhoöörlich verfolgt, Danzig als erſtes Aſyl zu erreichen. Aber nun begang der Angriff der
Stadt ſelbſt. Sie liegt im untern flachen Theile des Weichſelthales und durch ſie ſtromt der
kleine Fluß Mottlau, als der eigentliche Waſſerabzugs-Kanal fur das daran ſtoßende Werder.
Zuerſt waren die Holzfelder, bald die Speicher, und nicht lange darauf der tiefer geſenkte
Theil der Stadt, die Niederſtadt, in Gefahr. Letzterer vermochte, eben ſeiner niedrigen Lage
wegen, keinen langen Widerſtand zu leiſten. Um zwei Uhr weckte Nothgeſchrei und Sturm-
glocke die Bewohner der Stadt auf, um den auch von hier mit ihrer Habe und ihrem Vieh-
ſtande ſich flüchtenden Mitbewohnern die helfende Hand zu bieten.

Fortwaährend blieb das Waſſer ſowohl den 10. als 11. im Steigen, und uberſchritt die
Grenzen, welche ein ahnlicher Nothfall im Jahre 1775 gefunden hatte noch um volle 25 Fuß.

Es war, wie wir geſagt haben, ein herzzerreißender Anblick, wie in Zeit von wenig
Stunden der Jammer ſich uber jene weite und ſonſt lachende Ebene verbreitete, und ihre ge-
ſchreckten Bewohner mit Aufgebung des Jhrigen aus ihren Wohnungen fliehen und in großen
Schaaren ſich fremder Mildthaätigkeit anvertrauen mußten. Faſt aber war das Schickſal und
gewiß die Angſt derer die, da ſie zu weite Wege zuruckzulegen hatten, in ihren Wohnun-
gen blieben, und ſtundlich von dem Waſſer höher hinauf getrieben, die Friſtung ihres Lebens
ganz allein nicht blos von dem guten Willen ſondern auch von der Entſchloſſenheit und Hin-
gebung ihrer entfernten Mit Unterthanen und Mit- Chriſten abhangig ſahen, eben durch die
Dauer ihrer Noth unſtreitig noch weit martervoller.

Aber ermuthigend war auf der andern Seite der kraftige und menſchenfreundliche Wille
dieſer fernen Mitburger, namentlich der Bewohner der hieſigen Stadt. Jeder ſuchte zu helfen.
Wer ruſtig war, brauchte die eigenen Waſſerfahrzeuge; wer keine hatte, dung oft fur hohes
Geld einen Kahn, um gegen die heftige Strömung, zuweilen mit augenſcheinlicher, eigener Ge-fahr, in die bedrohte Gegend zu dringen, der Kothfahrne und dem Angſtgeſchrei zu folgen, und

von Dachern beſonders unſicherer Wohngebaäude, von Baäumen oder wo ſonſt die Noth war,
die Harrenden aufzunehmen, ſo wie den in ihren Gebaäuden verbleibenden aber von allen Vor
rathen abgeſchnittenen Menſchen Nahrung zuzureichen.

Kaum horte hier die Gefahr auf zu wachſen, als die Nachricht einging daß am 12. d.
M. früh auch der Seehafen mit ſeinen koſtbaren Werken und das gegenüber liegende Dorf
Weichſelmunde von den Wogen heftig bedroht, und von denſelben am letztern Orte an 20
Wohngebaude zerſtört worden. Aber auch hier ſo wie überall iſt es der ungewöhnlichen Au-
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ſtrengung hoffentlich gelungen, Menſchenleben, wo es bedroht erſchien, zu retten gewiß kann
die Anzahl derer nur ſehr klein ſeyn, die das Leben eingebüßt.

Ein wohlthatiger Sinn belebte eine große Anzahl achtbarer Maänner, die ſofort zuſam-
mentraten, um aus eigenem Vermögen und dem, was der Wohlthaätigkeitsſinn ihnen anver-
trauen würde, die Ernährung der vielen tauſend Hungrigen auf ſich zu nehmen den Obdach-
loſen einen Aufenthalt anzuweiſen, und die Nackten zu bekleiden.

Mit Genugthuung darf auch der kräftigen und einſichtsvollen Huülfe gedacht werden, diedie Königl. Garniſon unter Genehmigung ihres Chefs überall, wo es mit am noöthigſten war,

eleiſtet hat.
Aber iſt auch auf dieſe Weiſe einige Ruhe und Zuverſicht in die verzweifelnden Gemüther

der Verungluckten zuruckgekehrt, ſo bleibt doch das Maaß des Elends das fortdauernd nach
Hulfe ſchreit, unberechenbar, und die Linderung den Kraften der Stadt bei aller von ihren
Mitbewohnern, auch den außerhalb wohnenden Nachbaren gewahrten Bereitwilligkeit bei
weitem uüberlegen, indem von den vielen Verheerungen, die auch die Aelteſten unter uns erlebt
haben keine der diesmaligen an Ausdehnung und verderblichen Folgen gleich zu ſetzen iſt.

Denn allein das Danziger Werder enthalt einen Flachenraum von 6 Quadrat- Meilen
und zahlt an 20,000 Einwohner.

ſchen allen Seiten wird der Verluſt des Viehſtandes als jede Zahlung uberſchreitend an-
eſehen.

Eben ſo wenig kann die Zahl der Wohnhäuſer insbeſondere der Armuth, die dem Einſturz
ausgeſetzt worden angegeben werden.

Vorrathe fur Menſchen und Vieh ſind vernichtet oder doch zum Genuß unbrauchbar.
Ob etwas Bedeutendes an Saatmitteln ubrig geblieben, iſt ſehr ungewiß; deſto ſichrer

muß ein großer Verluſt beſonders an Saat- Kartoffeln fur den gemeinen Mann da ſie gar
keine Naſſe vertragen erwartet werden.

Auch ſind es bei der Verſpatung der waärmern Witterung wohl vier bis ſechs Wochen,
daß das Vieh auf dem noch mit Schnee bedeckten Boden ſeine erſte Nahrung finden wird, und
ungefähr ſo viel Monate, daß die Fruchte des Feldes reifen.

Wie es mit der, der uüberſchwemmten Gegend ſelbſt obliegenden Herſtellung der Deiche,
und den meiſt ſehr koſtbaren Entwaſſerungs- Anſtalten werden wird iſt um ſo weniger abzuſe-
hen, je mehr dabei auf tüchtiges Geſpann gerechnet werden muß und je großer der Verluſt ge
rade an dieſem Hulfsmittel ausgefallen.

Giebt es je ein großes und ſchreiendes Bedurfniß, in welchem der engere Kreis einer
Stadt, ſelbſt eine Provinz nicht aushelfen kann, ſondern in welchem der Blick weiter gerichtet
werden, ein Menſch auf ſeinen fernen Mitmenſchen, ein Unterthan des gnadigen und wohl-
wollenden Koönigs auf alle Mitunterthanen des durch ihn begluckten Staates hinſehen darf,
ſo berechtiget uns gewiß das ber unſere Gegend gekommene harte Schickſal, an alle unſere
Mitburger, an diejenigen, von welchen in dieſem Jahre ein nahe geglaubtes ahnliches Ungluck
von einer höhern Hand abgewendet worden, ſo wie an diejenigen, die einer ahnlichen Gefahr
nie ausgeſetzt ſind uns zu wenden, und die Huülfe und den Wohlthatigkeitsſinn Aller in Aßd
ſpruch zu nehmen.

Jn dieſem Sinne und in dieſer Vorausſetzung erſuchen wir Ein Königl. Wohlloöbliches
Landraths-Amt ergebenſt, die Bewohner Wohldeſſen Verwaltungsbezirks zu milden Beitragen
gütigſt aufzufordern, Sammlungen zu veranſtalten und den Ertrag derſelben zur pflichtmäßi-
gen Verwendung uns gefalligſt zugehen zu laſſen.

Unſere Abſicht iſt, diejenigen Beiſteuern, denen die Geber oder Sammler nicht ſelbſt eine
andere Beſtimmung vorzeichnen, vorzugsweiſe jedoch ohne andere dringende Bedürfniſſe zu
rückzuſetzen, auf die Herſtellung der Deiche und Entwaſſerungs- Anſtalten mit uberwiegender
Berückſichtigung des kleinern und weit harter mitgenommenen Danziger Werders, zu verwen-
den, theils weil es uns dadurch möglich wird, deſto fruüher zur Trockenlegung und Urbarma-
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chung der bewaſſerten Fläche zu wirken und deſto erfolgreicher zur Abwendung gleichen Un
gluückes ſelbſt fur fernere Zeiten beizutragen, theils aber auch, weil dieſe Herſtellung das un
gezwungenſte Mittel darbietet, dem Landmanne zur Erneuerung ſeines bei dieſen Arbeiten
gebrauchten Geſpannes zu verhelfen.

Mit gerechtem und ſchon ſonſt bewahrtem Vertrauen ſehen wir einer wohlgeneigten und
jederzeit dankbar zu erwiedernden Gewahrung unſerer Bitte ergebenſt entgegen.

Danzig den 15. April 1829.
Koönigliſch Preußiſche Regierung.Rothe.

An Ein Königl. Wohlloöbl. Landraths-Amt
zu Merſeburg.

Jn den Ortſchaften des platten Landes beſtehet immer noch die Gewohnheit, daß Hack
ſelſchneider das Stroh in den Laden der Schneidebanke mit der Hand, ſtatt mit einer drei-
zackigen Gabel vorſchieben, und daher iſt der Fall ſehr häufig vorgekommen, daß Hackſel
ſchneider ſich aus Verſehen einen Finger an der linken Hand oder ein Glied deſſelben ab
geſchnitten haben.

Jn Folge Hoöherer Veranlaſſung rathe ich daher den Landleuten des hieſigen Kreiſes
an, Behufs der Vermeidung einer ſolchen Verſtuümmelung beim Hackſelſchneiden ſtatt des
Fortſchiebens des Strohes mit der Hand den Gebrauch einer dreizackigen Gabel oder einer
andern mechaniſchen Vorrichtung einzufuhren.

22 S

m

Merſeburg den 3. Mai 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
Noch Etwas uber den Turkiſchen Hof
und Hofſtaat, zur Ergaänzung der fru-
hern Aufſaätze über dieſen Gegenſtand.

Der Sultan darf keinen Ehevertrag wie
ſeine Unterthanen, eingehen, ſelbſt nicht mit
freien Frauenzimmern, um nicht in Verwandt-
ſchaft mit ſeinen Unterthanen zu gerathen. Er
bezeichnet daher blos unter ſeinen Sclavinnen
einige, die er zum Range der Kadinen er-
hebt. Der letzte Sultan hatte deren 7, und
Mahmud iſt der Sohn der ſiebenten. Jede
Kadine hat ihren kleinen Hofſtaat von Ver
ſchnittenen und Sclaven. Sie durfen ſich nur
ſehen, ſobald eine von ihnen Mutter wird.
Zuweilen vermahlt der Sultan eine ſeiner
Sclavinnen mit einem Unterthan; hat ſie
aber geboren dann darf ſie nie mehr aus
dem Serail entfernt werden. Die Kadinen
eines Sultans müſſen nach deſſen Tode fammt-
lich in den alten Pallaſt ziehen alle ihre Kin-
der maännlichen Geſchlechts werden umge-
bracht. Die Töchter bleiben im Harem bis
zu ihrer Vermaählung, wo ſie dann ihre Mut
ter zu ſich nehmen können. Auch der neue

Sultan behalt gewöhnlich ſeine Mutter, die
Sultanin Walide, bei ſich.

Man hat uübrigens kein Beiſpiel, daß ir-
gend ein tuürkiſcher Kaiſer ſich der Frauen und
Töchter ſeiner chriſtlichen Unterthanen mit Ge-
walt bemaächtigt habe. Gefallt ihm eine freie
Muſelmaännin, ſo empfiehlt er ſie ſeinen Schwe
ſtern und Baſen, und beſucht ſie in ihren Pal-
laäſten, laßt ſie aber nicht nach dem Harem
bringen.

Jn einem großen duſtern Gebaude des Se-
rails wohnt der Thronerbe, abgeſondert von
aller Welt. Sclaven, deren Hauptaufgabe
darin beſteht, ſeine Kindheit ſo viel wie mög-
lich zu verlaungern, damit der Regent Ruhe
vor ihm habe, ſind die einzigen übrigen Be
wohner dieſes Pallaſtes. Einige Verſchnitte-
ne ſind ſeine Lehrer, zu ſeinen Sclavinnen
werden nur bejahrte Frauen genommen. Kom-
men dieſe demohngeachtet, wie zuweilen ge-
ſchieht, nieder ſo werden die Kinder ſogleich
erwurgt, wenn es Knaben ſind beſonders.
Dieſe Prinzen haben ein ſehr mäaßiges Ein
kommen, und ſind vollkommne Gefangene.

Der Sultan iſt bei Feuersbrunſten ſehr bei
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der Hand und begiebt ſich überall hin. Die
Art, ihn mit Manier zu wecken, iſt folgende
der Silidar ſagts dem Kislar-Aga, dieſer
geht in das Gemach in welchem die jungen
Sclavinnen wachen. Eine derſelben nimmt
ſodann den rothen Turban, das Zeichen des
Feuers, naähert ſich dem Bette, und kitzelt
dem Gebieter die Fußſohle. Se. Hoheit er-
wacht, ſieht den rothen Turban, und weiß
nun gleich, was das zu bedeuten hat.

Der Elephant.
Ein franzöſiſcher Reiſender, welcher vor

einiger Zeit auch Guinea bereiſte, beſuchte
eines Tages die Kaffeeplantage eines Teutſchen,
Namens Schmidt. Dreißig Neger, welche
eben mit dem Aufhangen einer ungeheuren
Menge von Waſche beſchaftigt waren, wurden
plötzlich zu einer andern Arbeit befehligt und
ließen nur eine Negerin zuruck. Mußt Du
auf die Waſche Acht haben, daß nichts geſtoh-
len wird fragte der Reiſende. „Nein,“
erwiederte die Negerin, „das thut der Ele-
phant, der ſo eben aus dem Stalle kommt.
Der hat Zeit, iſt wachſam und beſorgt, ſo daß
nicht ein Stuck verloren geht.“ Jn dieſem
Augenblick kam der Elephant und beſah ſich
ſeine Strecke. Die Negerin nahm ein kleines
Staäbchen, zeigte ihm die Waſche, drohte dann
und ſagte: Kula Ku waku! welches der drol-
lige Waſchaufſeher zu verſtehen ſchien. „Der
ſoll alſo fragte der Reiſende, fur dieſe Men-
ge Waſche haften?“ „Allerdings, entgeg-
nete die Frau, und er muß noch mehr thun.
Wahrend ich in die Plantagen gehe, muß er
auf meine Kinder Acht haben.“ Sie rufte
jetzt nach ihren beiden kleinen Knaben, von
denen der eine etwa 4, der andere 5 Jahre alt
ſeyn mochte, und welche nackt und luſtig her-
beiſprangen. Jetzt nahm die Negerin wieder
ihr Staäbchen, zeigte dem Elephanten die Kna-
ben drohte und rufte abermals Kula ku
waku! und ging weg. Der Reiſende aber
ſtellte ſich in das nahe Haus und beobachtete
daſelbſt im Stillen Folgendes: Anfanglich
walzten ſich die Knaben im Sande das ach-
tete der Elephant nicht. Jetzt liefen ſie aber
einander nach, und der Elephant mußte ei
len, ſie nicht aus den Augen zu verlieren.
Er holte ſie ein, ergriff ſie und ſetzte ſie etwas

unſanft auf die Erde. Die Knaben, hochſt
muthwillig, liefen ihm wieder davon er er-
griff ſie neuerdings, und ſetzte ſie noch un-
ſanfter auf die Erde, ſo daß der kleinere ein
wenig weinte und der andere ſchimpfte. Mit-
lerweile riß der Wind ein großes Zelttuch von
einem Stricke; der Elephant ging hin, nahm
das Tuch, walzte einen Stein darauf und ſah
wieder nach den Knaben. Die liefen indeß
nach dem Fluſſe zu und wollten ſich ein we-
nig baden. Das nahm der Elephant uber
Alles uubel. Er wurde ganz zornig, trabte
wie ein beſorgter Vater auf die Kinder hin,
blies ſie mit ſeinem Ruſſel an, wahrſcheinlich
aus Unwillen, oder um ihnen Kuhlung zu ver-
ſchaffen. Als aber die Buben wieder gegen
den Fluß hineilten, da wußte er ſich nicht an-
ders zu helfen er holte mit ſeinem Ruſſel
eine tuchtige Quantitat Waſſer aus dem Fluſ-
ſe, und beſprutzte die Jungen, daß ſie trieften,
und ließ ſie nicht eher von der Stelle, bis die
Mutter kam. Zum Gluck richtete der Wind
kein weiteres Ungluck an, auch zeigte ſich kein
Dieb. Als die Negerin erſchien erzählte ſie,
daß der Elephant dieſes Geſchaft wenigſtens
alle acht Tage verrichten muſſe, und daß er nie
auch zur geringſten Klage Anlaß gegeben.

Fruchtbarkeit einer Schweine Ragçe.
Die ſchwarze oder ſogenannte Chineſiſche

Art von Schweinen, welche man in einigen
Gegenden Englands findet, und ſie allen Racçen
mit Recht vorzieht, iſt zwar von kleinerm Schla-
ge, aber ihr Fleiſch iſt weit wohlſchmeckender
und ihre Fruchtbarkeit geht ins Unglaubliche.
Herr Richdale zu Kegworth in Leiceſterſhire
hatte eine eilfjahrige Sau, die ihren zwanzig-
ſten Wurf ſäugte. Sie hatte in zehn Jahren
355 Ferkel zur Welt gebracht. Jn den erſten
zwölf Wurfen gebar ſie zuſammen 205 Junge,
im dreizehnten 22, im vierzehnten 15, im funf-
zehnten 17, im ſechszehnten 19, im ſiebzehn-
ten 24, im achtzehnten 15, im neunzehnten 16
und im zwanzigſten Wurfe 22 Ferkel. Die
Ferkel von den zwölf erſten Wuürfen wurden
fur 86 Pfund Sterling (516 Thlr. die acht
letzten fur 64 Pfund Sterling (384 Thlr.) ver
kauft. Dies Muſterſchwein brachte alſo einen
Gewinn von 900 Thlr. in zehn Jahren. War-
um. ſtreben unſre denkenden Landwirthe: nicht
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nach dieſer Schweineraçe, die es eben möglich
macht, daß der Chineſe im Durchſchnitt täglich
Schweinefleiſch ißt, weil es weniger Scharfe
im Blute erzeugt, als das unſrige.

Die Hofdamen.
Man hat dem nunſterblichen Stifter ſeines

Reichs, Peter dem Großen, Rohheit und Wild-
heit vorgeworfen. Aber konnte der Mann ſei-
ne Zeitgenoſſen wohl feiner behandeln, der
ſogar fur die ſchönere Hälfte des Hofes das
Geſetz geben mußte: „Eine jede Hofdame,
„„die an einem Hoffeſte oder jeder andern
„Feierlichkeit in den Zimmern der Kaiſerin
„vbetrunken unter dem Tiſche liegend gefun-
„den wurde, ſollte eine nach dem Verhaltniß
„der öftern Wiederholung beſtimmte Anzahl
„Knutenſtreiche auf den bloßen Salva Venia
„bekommen.“ Wenn alſo die Damen an Ka-
tinka's Hofe noch ſolcher Exceſſe fahig waren,
wer kann da Peters Heftigkeit tadeln.

Mannichfaltiges.
Unter dem Namen Hebeſattel hat ein

Mechaniker in Schottland Sattel mit
Steigbügeln fur Pferde, welche gern ſcheu
werden, und fur Reiter, welche nicht geubt
ſind dann fur Damen und Kinder erfunden.
Jn dem Augenblick als Gefahr iſt, zieht der
Reiter an einer Schnur, Sattel und Steigbu-
gel werden ſogleich vom Pferde los, und das
Pferd eilt gleichſam unter dem Menſchen weg,
der auf dem, aus dem ſtarkſten Leder beſte-
henden, Sattel und Steigriemen wie in einem
Polſter auf die Erde ſinkt. Man hat bis jetzt
einige zwanzig Proben mit dem günſtigſten Re
ſultate angeſtellt, ſogar Knaben von 8-—9 Jah-
ren ſind ohne Beſchadigung vom wildeſten Pfer-
de gekommen. Der Erfinder, von Geburt ein
Deutſcher und zwar ein Heſſe Namens
Zinwieſer aus Hangau, hat ein koſtbares
Geſchenk vom Könige von England und ein
20 jaähriges, Privilegium auf dieſe nutzliche Er
findung erhalten.

„Koöönntet mich wohl auch ein Bißchen auf
den Wagen ſetzen laſſen!“ rief neulich ein mü-
des altes Weib einen Fuhrmann an, der nach
Genf zu fuhr. Der Fuhrmann iſt's zufrieden,
die Frau legt ſich auf's Stroh auf den Hinter-
theil des Wagens. Der Fuhrmann fahrt zu,
Berg auf, Berg ab, und wie er vor Genf den

ſchweren eiſernen Hemmſchuh losmacht, mag
er ihn nicht erſt aufhängen, und wirft ihn ſorg-los auf den Vorde rtheil des Wagens, wohin

indeß die alte Frau gekrochen iſt. Wie er aber
vorm Genfer Thore die Frau munter rufen will,
hört ſie nicht, denn der Hemmſchuh hat ſie
zufällig an den Schlaf getroffen, und ſie iſt
todt. Als aber der Beamte die Leiche unterſuch-
te, findet er Dolch und Piſtolen in ihren Klei-
dern, und findet weiter, daß es nicht eine
Frau, ſondern ein Mann iſt, der noch einen
Brief hat, in dem er auf heute Abend auf
ein nahes Schloß beſtellt wird. Statt ſeiner
verſteckten ſich Gendarmen beim Schloß, zur
beſtimmten Stunde erſchienen 9 Raäuber,
eine Viertelſtunde ſpaäter ſaßen ſie in Ketten.

Charaden.Wenn ich ja die Letzte mochte,
Müßte ſie das Erſte ſeyn
Und das Ganze ebendrein.
Anders war' es nicht die Rechte.

Das Erſte iſt Nacht und das Zweite iſt Licht
Wer da wohl um's Ganze den Kopf ſich zerbricht?

Aufl. des Logogryphs in Nr. 48: Matte,
Mette, Mitte, Motte, Mutter.

Bekanntmachungen.
(156) Berkauf. Mit Vorbehalt Hoöhe

rer Genehmigung beabſichtigt die hieſige Com
mun, einzelne, zur Communal- Anpflanzung
am ſogenannten Froſche gehörige Stuücke Lan
des, im Wege der öffentlichen Licitation zu
verkaufen.

Die Stucken Land ſind von verſchiedener
Groöße, theils mit Baumen bepflanzt und zeit-
her zum Kartoffelbau benutzt worden.

Zur Abgabe der Gebote wird

der 23. Mai 1829
zum Termine an Ort und Stelle anberaumt,
und haben ſich Kaufliebhaber

Nachmittags 3 Uhr
auf dem vorgenannten Schenkhauſe zum Fro-
ſche einzufinden.

Merſeburg den 6. Mai 1829.
Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

„(457) Grasnutzungs Verpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung auf mehreren,
der Commun zugehörigen Flecken, namentlich
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an den Hältern vor dem Gotthardtsthore, in
der Anpflanzung am Sixtithore, der Weiden-
und Ellernanpflanzung am Gotthardtsteiche,
und dem Pulverthurme, ſo wie dem Damme
nach Zſcherben, ſoll auf den Freitag,

den 15. Mail 1829,
Vormittags 44 Uhr,

an Rathsſtelle öffentlich dem Meiſtbietenden
überlaſſen werden welches Pachtluſtigen hier-
durch bekannt gemacht wird.

Merſeburg den 6. Mai 1829.
Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

(163) Empfehlung. Einem in und
auswärtigen Publicum erlaube ich mir die
Anzeige von meinem Etabliſſement ſchuldig zu
ſeyn. Da ich das Gewoölbe am Markte, wel
ches bisher die Wittwe Frau Guünther inne
hatte, bezogen habe, ſo erſuche ich daher Alle,
die dieſes Local fruher beſuchten, auf das
freundſchaftlichſte, Jhre Gewogenheit auch auf
mich uberzutragen, da ich gewiß Alles thun
werde, um mich ihres Zutrauens wuürdig zu
machen. Auch bin ich durch mein bedeutendes
Lager von Nordhaäuſer Branntwein in den
Stand geſetzt, im Ganzen und Einzelnen die
billigſten Preiſe zu ſtellen.
Merſeburg den 12. Mai 14829.

Franz Schwarz.
(1454) Bekanntmachung. Daß ich

mein bisher im Kratzerſchen Hauſe innegehab-
tes Local in das daneben befindliche Haus der
Frau Wittwe Maudrich verlegt habe, auch
die modernſten und leichteſten Mutzen von ge
wöhnlichen feinen Kaiſertuüchern und Som-
merzeugen ſowohl vorräthig als auf Beſtel
lung bei mir ſtets zu haben ſind, zeigt hier-
mit ganz gehorſamſt an

Merſeburg, den 25. April 1829.
Kunzemann, Mutzenhaändler.

(152) Auction. Montags,
denn 18. Mal 1829und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12

Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſolken
in der auf dem Dome neben dem Domdiaco-
nate gelegenen Vicarius Wohnung Nr. 13.
mehrere Mobilien und Effeeten, beſtehend in
Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Commoden, Wa
fche, Kleider und Buücherſchranken, Bettſtel

ken, Glas, Porzellan und Steingut, Kupfer-,
Zinn Meſſing und Blech, auch anderes
Haus-, Kuchen und Waſchgeraäthe, gegen
gleich baare Zahlung an den Meiſtbietenden
verſteigert werden.

Der Catalog iſt von heute an bei dem Ca
ſtellan Herrn Schwabe, auf dem Dome wohn-
haft, unentgeldlich zu bekommen; auch kon
nen die Sachen ſelbſt vom 16. d. M. Mittags
ab in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg, den 4. Mai 1829.
(161) Bekanntmachung. Einem

Hohen Adel und geehrten Publicum erlaube
ich mir ergebenſt anzuzeigen daß ich mich hier
als practiſcher Wundarzt etablirt habe, und
bitte um gutiges Zutrauen, welches ich mir
durch ſorgfaltige Behandlung meiner Patien-
ten zu erwerben und zu erhalten ſuchen werde.
Zugleich verbinde ich hiermit die Anzeige, daß
ich durch den Erkauf einer Barbierſtube be
rechtigt bin, das Barbier Geſchaft zu betrei
ben, wobei ich auch ſtets fur die großte Punkt
lichkeit ſorgen werde.

Merſeburg, den 44. Mai 1829.
Friedrich Thamhayn,

approbirter Wundarzt, wohnhaft Oel-
grube Nr. 170. beim Huthmachermei-

ſter Rinckleben.
Jch empfehle den Herrn Thamhayn als ei

nen geſchickten und thatigen Chirurgen.
Halle, den 14. Mai 1829.

Dzondi.
(160) Auctions-TerminVerlan-

gerung. Daß die auf den 19. Mai d. J.
im hieſigen Waiſenhauſe anberaumte Auction,
eingetrekener Hinderniſſe halber, an dieſem Ta
ge nicht Statt findet, ſondern erſt

den 1. Junius 1829
ihren Anfang nimmt, wird hiermit bekannt
gemacht.

Merſeburg den 8. Mai 1829.
(4158) Bekanntmachung. Auf den

Grund einer unterm 25. Junius 1825 von E.
Königl. Hochloöblichen Regierung, zweiten Ab-
theilung hieſelbſt, an hieſige Wohlloöbliche Po
lizeiCommiſſion erlaſſenen Hohen Verfugung,
und nach den confirmirten Specialb Artikeln
der hieſigen Strumpfſtricker vom 7. Novem
ber 1743, 9. 7, ſtehet uns der ausſchließliche
Handel mit Strumpfſtricker- Waaren zu,
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Wir haben aber in Erfahrung gebracht,
daß dennoch mehrere zu obigem Handels Be
trieb nicht berechtigte Perſonen mit dergleichen
Waaren Handel treiben.

Wir warnen hiermit vor dergleichen Un-
ternehmen und werden, wenn wir dennoch
erfahren, daß Jemand demohngeachtet ferner
mit dergleichen Waaren Handel treiben ſollte,
auf Unterſuchung und demnachſtige geſetzliche
Beſtrafung bei Einer Wohlloöblichen Polizei
Commiſſion antragen.

Merſeburg den 2. Mai 1829.
Die hieſige Strumpfſtricker- und

Strumpfwirker-Jnnung.
(162) Franz Schwarz

am Markte, von der Burgſtraße herein links,
empfiehlt vorzüglich ſchöne ausgetrocknete Seife
und ganz weiße Lichte mit Wachsdochten, die
ſehr hell brennen, zu den billigſten Preiſen,
perbunden mit der prompteſten Bedienung.
Markttags hat er ſeine Bude vor dem Gun-
therſchen Laden in Merſeburg.

(159) Lotterie- Anzeige. Kauflooſe
zur 5. Klaſſe 59. Lotterie, welche den 19. Mai
gezogen wird offerire ich hiermit. Zugleich
mache ich auf den F. 6. des Plans aufmerkſam,
nach welchem die Erneuerungs- Looſe 8 Tage
por der Ziehung abgeholt ſeyn muſſen.

Merſeburg den 8. Mai 1829.
S z enKoöniglicher Lotterie-Einnehmer.

den kann.

F. (55) Bekanntmachung. Es
wird ein Compagnon zu einem Kohlen-
ſchacht Unternehmen im Amte Lutzen ge
ſucht, welcher 500 Thlr. hierzu verwen-

Die Kohlenſchacht iſt unter-
irdiſch und ohne Waſſer, und hat eine
beſonders vortheilhafte Lage fur den Ab-
ſatz; ſie iſt neu angelegt und im beſten
Gange, nur iſt der Unternehmer nicht
im Stande, mit ſeinen Mitteln ſie fort-
zuſetzen. Das Nahere iſt zu erfahren
bei Herrn Zergiebel in Schweswitz bei
Lutzen,

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schenkwirth

Herrn Diemann ein Sohn dem Einwohner
Eichler eine Tochter. Getrauet: der Rie-
mermeiſter Herr Reinhardt mit Jgfr. Caroline
Witte aus Schafſtadt. Geſtorben: der
Handarbeiter Max, 59 Jahre alt; der zweite
Sohn des Handarbeiters Heßelbarth, 72 Jah-
re alt der hinterlaſſene dritte Sohn des Hand
arbeiters Erbe, 74 Jahre alt.

Teumarkt. Vacat.
Altenburg. Geſtorben: die Tochter

des Maurers Schnering, 1 Jahr alt.
Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand Durchſchnitts Gegenſtand [Durchſchnitts Gegenſtand ſDurchſchnitt

und Preis. und Preis. und Preis.Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. [Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. [Thl. gr. pf.

Weizen Schfl.! 2 10 Kartoffeln Schfl. 16 Butter Pfd. 6 3
Roggen 1 143 9 Graupen Brod h eGerſte 1 Gruütze Semmel 6 Lth. 6Hafer 22 6 Rindfleiſch Pfd. 2 10 Branntwein Quart 5 6
Hirße Kalbfleiſch 14 14. Bier 11Erbſen 1 15. Schöpſenfleiſch 2 10 Heu Centner 25
Linſen 2 Schweinefleiſch 31 2 Stroh Schock 6Wicken 1 15 Speck 76

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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